Danziger Dampfboot 


N 41. 


Donnerſtag, den 18. Februar. 
Das „Dan iger Dampfboot“ erſcheint 
tägli achmittags 5 Uhr, 

mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengafſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1864. 


3öfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annone.⸗Büreau. 


In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenftein & Vogler. 


Telegrapdifche Depefchen. 
Altona, Mittwoch 17. Februar. 

Die „Schleswig⸗Holſteiniſche Zeitung“ ſchreibt: Prinz 
riedrich Karl empfing geſtern eine Deputation von 
lensburger Bürgern. Der Bfterreihifche Civilkom⸗ 

miſſair Revertera hat in Flensburg ausgeſprochen: 

man würde alle Wünſche der Schleswig⸗Holſteiner 
befriedigen, nur könne die Perſonalunion mit Däne⸗ 
mark nicht aufgegeben werden. Korreſpondenzen aus 

lensburg von geſtern Mittag, wiſſen nichts von den 
gerüchtweiſe gemeldeten Kämpfen bei Düppel am 

18. und 14. 8 ant 5 mer leich 

— Prin iedri arl, der von einer . 
ten N Der war, befindet ſich wieder 
ganz wohl in Gravenſtein. Freiwillige, welche 
den Feldzug mitmachen wollen, werden von dem 

General⸗Feldmarſchall von Wrangel an den Kriegs⸗ 

Miniſter verwieſen, um dort die Erlaubniß nachzu⸗ 

ſuchen. 

— Geſtern und ehegeſtern find bei dem 60. Re⸗ 
gimente und bei anderen Regimentern Dekorationen 
vertheilt worden. Die wenigen deutſchen Gefangenen 
wurden auf däniſche Kriegsſchiffe gebracht. 

Flensburg, Dienftag 16. Februar. 

Beim Abmarſche von Gravenftein verabſchiedete 
ſich der Feldmarſchall von Wrangel herzlich von den 

pitzen der Bevölkerung. Er hoffe, ſagte er, die 

aldige Befreiung Schleswig von den Kriegsnöthen. 
ie „Hamburger Nachrichten“ konſtatiren in einem 

Briefe aus Kopenhagen vom 12. einen Umfchwung 
in der öffentlichen Meinung in Betreff der Aufge⸗ 
bung des Dannewerks. Bei der Landung de Meza's 
habe ſich kein Mißlaut gezeigt, wohl aber Erbitterung 
gegen die Schweden. Die Kriegsrüftungen dauern 
fort. Das Kuppelſchiff „Rolf Krake“ iſt nach Alſen 
abgegangen, um den Uebergang der Aliirten zu hin⸗ 
dern. — Eine in Kopenhagen aus London eingetroffene 
Depeſche meldet offiziell, es könne als ſicher betrach- 
tet werden, daß die däniſche Regierung den Waffen⸗ 
ſtiuſtand als Baſis für die Räumung des Feſtlan⸗ 
des von Schleswig nicht annehme. „Dagbladet“ be⸗ 

uptet daſſelbe. 

Apenrade, Mittwoch 17. Februar. 

Gerüchte von Verhandlungen über einen Waffenſtill⸗ 
and unter engliſcher Einwirkung gewinnen an Kon⸗ 
iſtenz. Wetter warm, heiter. 


London, Mittwoch 17. Februar. 
Aus Stockholm wird offiziell hierher berichtet, daß 
N chweden den Antrag auf Waffenſtillſtand nicht un⸗ 
erſtützt und die Zurücknahme der Novemberverfaſſung 
dicht empfohlen habe. 
— — Fre SE 


Vom Kriegsſchauplatze. 


Nach einer Meldung des Feldmarſchall v. Wrangel 
der dem Hauptquartier zu Flensburg vom 16. d. iſt 
ei der Armee nichts Neues vorgefallen. Nach der 

usſage der däniſchen Gefangenen ſtehen die 1., 2. 

d ein Theil der 3. däniſchen Divifion auf Alſen. 

iervon befinden ſich 6 Bataillone in den Düppeler 

fi anzen, 2 däniſche Bataillone ſollen in Friedericia 
ein, und noch 2 Regimenter dahin eingeſchifft wer⸗ 
88 Die preußiſche Gardediviſton concentrirte ſich 
5 — bei Chriſtiansfeld, während die Oeſterreicher 
Dag Hadersleben, Zegerup und Marſterup vorrücken. 
di preußiſche Armeecorps fett feine Operation gegen 
Üppeler Schanzen fort. Das Hauptquartier 


ds Oberkommandos ift heute in Chriſtiansfeld. 


— Die „Wien. Abendp.“ enthält folgenden Aus⸗ 
zug aus einem Bericht des Feldmarſchalllieutenants 
v. Gablenz, der aus dem öſterreichiſchen Haupt⸗ 
quartier Froerup vom 10. Febr. datirt iſt: 

Nach dem Gefechte bei Oeverſee am 6. und nach 
den mit der Verfolgung bis gegen Flensburg in Ver- 
bindung geſtandenen anſtrengenden Marſchleiſtungen in 
der empfindlichſten Jahreszeit war es ein Gebot der 
Nothwendigkeit, den Truppen einige Raſttage zu gewäh⸗ 
ren und ſelbe — nach mehrtägigen Bivouaks — unter 
ſchützendes Obdach zu bringen. 

Am 9. Februar ſollte die preußiſche Gardediviſion 
egen Apenrade vorrücken und gleichzeitig auch Graven- 
Hein beſetzen, um von da aus gegen Düppel zu rekognos⸗ 
ziren; die durch dieſe Bewegung in Flensburg leer ger 
wordenen Quartiere werden durch Truppen des 6. Corps 
belegt werden. 

Die Stimmung in Schleswig iſt ſelt den letzten 
Gefechten eine für Oeſterreich und die K. K. Armee 
enthuſtaſtiſche, in Flensburg beabſichtigte man für 
den Einmarſch der Oeſterreicher einen feſtlichen Empfang. 

Aus Kiel langten für die K. K. Truppen und 
das Hauptquartier ſieben Wagen mit Erfriſchungen an, 
ebenſo ſchickten die Hamburger Lebensmitteln in das 
öſterreichiſche Hauptquartier. 

Auch die Bevölkerung auf dem Lande in ihrem 
anſcheinend apathiſchen Phlegma iſt willfährig und ge⸗ 
fällig und nahm ſich beſonders der vielen Verwundeten 
an, welche bei dem Umſtande, als die in der Aufſtellung 
vor den Dannewerken weiter rückwärts dislozirten Sani⸗ 
tätsanſtalten erſt mit der Zeit der überaus rapiden Vor⸗ 
rückung der Truppen folgen konnten, anfangs nicht die 
ausreichende Hülfe fanden. 

Der Geiſt der Truppen iſt trotz allen Mühlſelig 
keiten ein in jeder Hinſicht vortrefflicher, — unermüdet 
und frohen Muthes im Ertragen der Fatiguen, mit 
muthiger Entſchloſſenheit den bevorſtehenden Kämpfen 
entgegenſehend, haben ſich dieſelben ohne alle Ausnahme 
des in ſie geſetzten Vertrauens würdig gezeigt. 

Nach dem Gefechte bei Oeverſee am 6. ſah der 
Corps-Kommandeur rührende Beiſpiele der militäriſchen 
Kameradſchaft. So begegneten demſelben K. K. Solda- 
ten, welche einen bleſſirten Dänen trugen, während 
ihnen däniſche Gefangene, verwundete Oeſterreicher tra- 
gend, folgten. 

Seit 3 Tagen ſchneit es unaufhörlich und es iſt 
zu beſorgen, daß bei den bedeutenden Schneeverwehun⸗ 
gen die ſchon jetzt ſehr erſchwerte Kommunikation hie 
und da ganz unterbrochen wird. f 

— ueber das Gefecht, welches am 11. d. Mts. 
eine Abtheilung Artillerie mit einem däniſchen Kriegs⸗ 
ſchiff bei Hollnis am flensburger Buſen hatte, wird 
folgendes Nähere berichte: Am 11. d. Mts. fand 
ein kurzes, aber intereſſantes Artilleriegefecht ſtatt, 
welches eine bei Hollnis zu erbauende Batterie mit 
einem feindlichen Kriegsſchiffe führte. Das letzte — 
angeblich der Panzerſchooner Esbern⸗Snare — wollte 
um die Halbinſel Hollnis herum in den flensburger 
Buſen ſteuern. Dies gewahrte der Artillerieofficier, 
Premier-Lieutenant Mente der magdeburger Artillerie 
Brigade Nr. 4, der ſich bei der unter dem Ingenieur⸗ 
Hauptmann Daun im Bau begriffenen Batterie be⸗ 
fand. Die Geſchütze ſtanden etwas niederwärts im 
Park zuſammengefahren, die Artilleriſten waren in 
ihren noch 1000 Schritte weiter entfernten Quartieren, 
und nur einige Mannſchaften der 4. Compagnie des 
brandenburgiſchen Pionier Bataillons waren in den 
Schanzen. Mit Hülfe derſelben brachte Lieutenant 
Mente zwei der auf ſehr ſchweren Lafetten ruhenden 
Geſchütze ſo herum, daß ſie die Mündung dem Feinde 
zukehrten, lud und richtete ſelbſt und ließ zwei Schüffe 
auf das Schiff abfeuern. Nach dem zweiten Schuſſe, 
der ſichtlich getroffen hatte, wendete das Schiff und 
ſteuerte der hohen See zu, das Feuer noch eine Weile, 
jedoch ohne jede Wirkung, fortſetzend. Die preußiſchen 
Geſchütze waren gezogene Zwölfpfünder. 


Berlin, 17. Februar. 

— Die „N. A. Z.“ iſt in den Stand geſetzt, 
im Folgenden die Antwort mitzutheilen, welche Se. 
Majeſtät der König einer aus den Profeſſoren Behn 
und Forchhammer beſtehenden Deputation der Uni⸗ 
verſität Kiel auf eine, die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage 
betreffende Adreſſe derſelben in einer Audienz am 
13. d. M. ertheilt hat: 

Es iſt Mir erfreulich, in Ihnen die Vertreter der 
Univerſität Kiel zu begrüßen, welche durch erfolgreiche 


Pflege deutſcher Wiſſenſchaft und deutſcher Geſinnung 
eine ſo ausgezeichnete Stellung einnimmt. 


Ihre Sendung iſt ein Beweis des Vertrauens, daß 
Mir die Wahrung der Rechte und Intereſſen der beiden 
Herzogthümer, welche in der Univerſität ihren geiſtigen 
Mittelpunkt finden, am Herzen liege. Dieſes Vertrauen 
ſoll nicht getäufcht werden. Die letzten Tage in Schles⸗ 
wig haben Ihnen von Meiner warmen Theilnahme den 
thatſächlichen Beweis gegeben, und Sie dürfen Meines 
feſten Willens verſichert ſein, die Rechte der Herzog⸗ 
thümer und ihrer Bewohner fortan gegen jede Bedrückung 
durch einen fremden Volksſtamm zu ſchützen. Mein 
eifriges Beſtreben iſt darauf gerichtet, die Rechte beider 
Herzogthümer und die alte Verbindung derſelben unter 
einander, welche jo würdig durch die gemeinſame Univer⸗ 
ſität repräſentirt wird, durch dauernde Bürgſchaften 
ſicher zu ſtellen. 

Ueber die dynaſtiſche Frage, welch in dem Mir 
überreichten Schreiben berührt wird, kann Ich, wie Sie 
ſelbſt erkennen werden, Mich nicht aussprechen, fo lange 
ſie Gegenſtand ſchwebender Verhandlungen iſt. 

Für Schleswig wird die Entſcheidung nicht ohne 
die Theilnahme der europäiſchen Mächte erfolgen können. 
Bei den Conferenzen, welche vorausſichtlich darüber zu⸗ 
ſammentreten werden, wird die Rückſicht auf begründete 
Rechte und internationale Verpflichtungen mit der Sorge 
für das Wohl und Intereſſe der Herzogthümer Hand 
in Hand gehen. 

Ich bitte Sie, der Univerſität den Ausdruck Meiner 
Theilnahme und Hochachtung zu überbringen, und für 
Mich in Ihrem Kreiſe für die Beruhigung der Gemüther 
und die Bewahrung eines herzlichen Vertrauens zu wirken. 

— Auf Befehl Sr. Excellenz des Hrn. Kriegs⸗ 
Miniſters macht das Militär⸗Oekonomie⸗Departement 
Folgendes bekannt: Für die Verwundeten der preu⸗ 
ßiſchen Armee gehen der Militärverwaltung ſchon 
ſeit längerer Zeit aus Privatkreiſen Gaben der freund⸗ 
lichſten Fürſorge in einer Ausdehnung und Nachhal⸗ 
tigkeit zu, die den patriotiſchen Sinn der Nation und 
ihre warme Sympathie für das Heer von neuem auf 
das erhebendſte bekunden. Dieſe Wahrnehmung drängt 
zu der Erkenntniß, daß es namentlich zur Beruhigung 
der vielen Familien, deren ängſtliche Sorge ſich einem 
der Ihrigen auf dem winterlichen Kriegsſchauplatze 
zuwendet, eben ſo nothwendig wie zweckmäßig iſt, 
hier darauf aufmerkſam zu machen, daß, wenn zwar 
bei dem rapiden Vorgehen der verſchiedenen Heeres⸗ 
theile ein augenblicklicher Mangel an einzelnen Ver⸗ 
pflegungsgegenſtänden ſich, trotz der umſaſſendſten und 
ſorgfältigſten Fürſorge-Maßnahmen, nicht immer hat 
vermeiden laſſen, es ſich doch immer nur um ſchnell 
vorübergehende, alſo erträgliche Entbehrungen — wie 
ſie im Kriege immer vorgekommen ſind und immer 
vorkommen werden — niemals aber um offenbaren 
Mangel dauernd gehandelt hat. Ebenſo hat es bisher 
niemals an den zur Aufnahme und Pflege der Ver⸗ 
wundeten erforderlichen Veranſtaltungen gefehlt. 
Wenn dieſe Mittheilung hoffentlich ausreicht, um die 
hin und wieder laut gewordenen Befürchtungen wegen 
eines Mangels an ausreichender Fürſorge für die 
Verwundeten zu beſeitigen, ſo wird ſie auch voraus⸗ 
ſichtlich dazu beitragen, denjenigen Patrioten, welche 
dem Geſchicke der preußiſchen Krieger noch fernerhin 
ihre Theilnahme zuwenden wollen, zur Bethätigung 
derſelben einen mehr förderlichen Weg zu zeigen und 


fie zu der Ueberzeugung zu leiten, daß ihre ber 
dankbarſten Anerkennung würdige Opferwilligkeit ſich 
beffer auf ſolche Gegenſtände zu richten habe, die den 
Verwundeten und Kranken gewöhnlich nicht gewährt 
zu werden pflegen und ihnen zur beſondern Labung 
und Erquickung oder zur größern Bequemlichkeit 
gereichen. In Anſehung der Erquickung und Labung 
der Verwundeten ꝛc. ſind zwar dem ordinirenden 
Arzte nach unſern Reglements keine Grenzen geſetzt. 
Er iſt vielmehr berechtigt, auf Staatskoſten auch an 
Speiſen und Getränken alles zu verordnen, was er 
für nothwendig hält. Auf dem Kͤriegsſchauplatze 
wird aber freilich nicht immer alles ſo zur Hand 
liegen, wie es gerade wünſchenswerth erſcheint, und 
man wird ſich oft mit dem Erreichbaren begnügen 
müſſen. Daher werden Spenden an Tafelbouillon, 
ſtärkenden Weinen, eingemachten Früchten, Frucht⸗ 
ſäften c., vielleicht auch Cigarren, beſonders wohl⸗ 
thätig wirken, und vor allem willkommen ſein. — 
Ebenſo erſcheinen in Betreff ger Gaben zur größeren 
Bequemlichkeit Matratzen und Polſter von Roßhaar, 
Luftkiſſen in ganzer oder Kranzform, feiner weißer 
Flanell in ganzen Stücken, fertige Hemden zum 
öftern Wechſeln der Leibwäſche, alte und neue Lein⸗ 
wand befonders geeignet. . 
Die Allerh. Ordre zur Mobilmachung der 
Infanterie und Jäger des 6. Armee⸗Corps in der 
Kriegsſtärke (Bataillon 802 Mann), fo wie der Zten 
Fußabtheilung iſt ſo eben ergangen; desgleichen zur 
Mobilmachung des 2., 14., 42., 54. Infanterie⸗ 
Regiments und der 2 Jägerabtheilung des 2ten 
Armee⸗Corps. 


— Mit dem Perfonenzuge von Hamburg trafen 


am Montag 140 preußiſche Verwundete hier ein, 
wurden von den Sanitätsbeamten mit Wagen erwar⸗ 
tet und ſofort nach dem großen Militärlazareth ge⸗ 
bracht. Die Tapfern waren meiſt an Kopf und 
Schenkeln verwundet. Viele Familien ſuchten und 
fanden unter ihnen ihre Angehörigen. Auch zwei 
öſterreichiſche Offiziere vom Regiment König v. Belgien 
waren, der eine durch den Arm, der andre durch den 
Schenkel geſchoſſen, dabei. 

Am Abend vor dem Weitermarſch iſt, wie 
man hört ein öſterreichiſcher Offizier noch zum Könige 
befohlen worden und hat von demſelben die ſilberne 
Medaille (Militärehrenzeichen) für ſämmtliche mit den 
Geſchützen als Begleitung hier eingetroffene öſterreichi⸗ 
ſche Soldaten erhalten. 

— Der „Staatsanzeiger“ dementirt heute das 
von mehreren Blättern gebrachte Gerücht von dem 
Verkaufe der Oſtbahn an eine engliſche Geſellſchaft. 

Stettin, 17. Febr. Die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung erklärte ſich in ihrer geſtrigen Sitzung 
nach mehrſtündiger Debatte, dem betreffenden Com⸗ 
miſſionsantrage entgegen, für die Beibehaltung der 
Mahl⸗ und Schlachtſteuer. — Die „Oſtſ.⸗Ztg.“ 
ſchreibt: Seit ungefähr 8 Tagen ſiud hier und in 
Swinemünde mehrere Briefe von Dänemark einge⸗ 
troffen, welche an Difiziere und Matroſen von dä⸗ 
niſchen Kriegsſchiffen adreſſirt ſind, die im Hafen 
von Swinemünde liegen ſollen. Die Abſender 
ſcheinen danach anzunehmen, daß Swinemünde ſich 
bereits in den Händen der Dänen befindet, (Od. Z.) 

— Die geſtern nach der „O. Z.“ mitgetheilte 
Nachricht aus Harmouth von der Wegnahme einer 
preußiſchen Bark durch die däniſche Schraubenfregatte 
„Niels Juel“ wird durch ein Londoner Telegramm 
der „H. B. H.“ vom 15. d. M. beſtätigt; die 
Fregatte ankerte am 14. Abends in Plymouth und 
hatte Weiſung, preußiſche, öſterreichiſche, hannöverſche, 
Bremer und Lübecker Schiffe. wegzunehmen. Außer 
der Fregatte werden noch eine däniſche Korvette und 
ein Kanonenboot, als bei der Wegnahme betheiligt, 
erwähnt. Die genommene Bark wird nach Helſingör 
geſchafft. Die Emdener kaufmänniſche Depntation 
hat beim Eintreffen der Nachricht über die Be⸗ 
ſchlagnahme hannoverſcher Schiffe durch die däniſche 
Regierung dem hannoverſchen Miniſterio der Finan⸗ 
zen und des Handels ſofort Anzeige gemacht und 


dabei gebeten, thunlichſt mit Auskunft an die Hand, 


zu gehen, um größeren Verluſten vorzubeugen, 


Daſſelbe hat darauf die nicht ſehr tröſtliche Antwort 


gegeben, daß es für die Wiederaufhebung der Be⸗ 
ſchlagnahme die nöthigen Schritte gethan habe und ſich 
weitere Mittheilungen darüber vorbehalte, indeſſen 
zugleich den Schiffern anheimgeben müſſe, die Däne 
mark umgebenden Gewäffer, ſowie die Oſtſee nicht 
zu befahren. 

Frankfurt a. M., 14. Febr. Der Bundes⸗ 
Beſchluß vom 11. Febr., wonach am 25. über das 
Londoner Protokoll abgeſtimmt werden ſoll, könnte 
wie ein Sieg der ſchleswig⸗holſteiniſch geſiunten 
Regierungen ausſehen, da Oeſterreich und Preußen 


fl 


mit ihrem auf vierwöchige Friſt gerichteten Antrage 


in der Minderheit blieben. 
erftattung iſt weſentlich unvo f Sie übergeht, 
daß Baiern und Baden nur eine achttägige Friſt 
zulaffen wollten, es dafür aber nur auf ſechs Stim⸗ 
2 brachten. Das Präſidialtalent des Herrn v. 

ck 


Allein dieſe Bericht⸗ 


und v. Mohl ſchließlich zufrieden ſein mußten, als 
man es bei vierzehn Tagen bewenden ließ. Das 
ewige Zögern mit der Entſcheidung macht die Mehr⸗ 
heit für Herzog Friedrich immer unſicherer. Vor 
einigen Wochen rechnete man ſeſt auf 12 Stimmen 
gegen 4; jetzt gelten Hannover und Kurheſſen ſchon 
für ſo gut wie abgefallen. 

Bern, 13. Febr. Geſtern Vormittag iſt das 
Dampfboot die „Stadt Zürich“ auf dem Bodenſee 
bei ſtarkem Nebel mit dem bayeriſchen Dampfer 
der „Jura“ ſo heftig zuſammengeſtoßen, daß der 
letztere in der kurzen Zeit von 3 Minuten in den 
Fluthen verſank. Die „Stadt Zürich“ wurde nicht 
ſtark beſchädigt und konnte, nachdem ſie die Mann⸗ 
ſchaft und die Paſſagiere bis auf einen Matroſen, 
der durch den Zuſammenſtoß zermalmt wurde, geret⸗ 
tet, ihre Fahrt ungehindert fortſetzen. Bis jetzt kann 
keiner Partei die Schuld an dem Unglücke beigemeſ⸗ 
ſen werden. Der Nebel ſoll ſo dicht geweſen ſein, 
daß alle Signale ohne Erfolg waren. 

Kiel, 15. Febr. Zur Sicherung der Küſten 
traf heute eine erſte Abtheilung ſchwerer meſſingner 
Geſchütze, deren jedes von 12 Pferden gezogen wurde, 
hier ein und ward, dem Vernehmen nach, nach 
Friedrichsort weiter geſchafft. Es werden mehrere 
Stücke nachfolgen. Heute um 4 Uhr traf ein 
preußiſches Bataillon vom 18. Regiment (Poſen) 
ein; daſſelbe ward einquartirt. Von einem Proteſt 
Seitens der Behörden habe ich nichts erfahren, da 
anderweitige Weiſungen der Bundescommiſſare vor⸗ 
liegen dürften. a 

Rendsburg, 14. Febr. Vom Kriegsſchau⸗ 
platz erfährt man nur ſo viel, daß Alles ſich zu dem 
Sturme auf die düppeler Höhen und Schanzen rüſtet; 
nach Allem wird es noch ein großes Blutbad geben; 
die Dänen ſcheinen ſich ernſtlich vertheidigen zu 
wollen. Die Preußen erwarten Verſtärkung; heute 
kam eine leichte Feldbatterie hier per Eiſenbahn hin⸗ 
durch und ging nach Norden. Die Züge vom Norden 
bringen uns meiſtens nur Verwundete und Gefangene. 
In den verſchiedenen großen Lazarethen, in denen ſich 
unſere Frauenwelt mit Liebe den ernſten Pflichten 
ſorgſamer Krankenpflege unterzieht, liegen viele ſchwer 
Verwundete und an den verwundeten Dänen zeigt 
ſich, wie ausgezeichnet ſicher die Oeſterreicher und 
Preußen geſchoſſen haben. In einem Zimmer liegt 
friedlich ein öſterreichiſcher Huſar mit 3 däniſchen 
Infanteriften zuſammen, die er mit ſeinem Sarras 
ſchwer gezeichnet hat. Die Einrichtung der Lazarethe, 
wie jetzt auch die Verpflegung wird gelobt. 

Neumünſter, 15. Febr. In der geſtrigen 
Nacht kamen Quartiermacher eines preußiſchen Ba⸗ 
taillons hier an. Es wurde ihnen von dem Actuar 
Grafen Rantzau, der den abweſenden Amtmann ver⸗ 
trat, mitgetheilt, daß er die Einquartirung ſeitens 
des Billetamts nicht nur nicht zulaſſen, ſondern 
geradezu unterſagen müſſe. Der führende Offieier 
erklärte darauf, man werde mit Gewalt Quartier 
nehmen. Dieſelbe Drohung ward von dem Bataillons⸗ 
Commandeur widerholt, als er mit ſeinen Truppen 
einrückte. Dieſes Bataillon iſt heute Morgen nach 
Kiel abgerückt, und heute Nachmittag ein anderes 
einmarſchirt, das in derſelben Weiſe untergebracht 
iſt. Letzteres foll, wie man fagt, vorläufig hierbleiben. 
In Folge dieſer Vorgänge verſammelte ſich geſtern 
der hieſige ſchleswig⸗holſteiniſche Berein und faßte 
eine energiſche Reſolution, in welcher die Mitglieder 
des Vereins erklären, „daß ſie ſich nur mit dem 
äußerſten Widerſtreben der widerrechtlich über fie 
verhängten Einquartierungslaſt nur deshalb füge, 
weil erfolgreiche Mittel zur Abwehr derſelben bei 
bereits angedrohtem gewaltſamen Eindringen in ihre 
Wohnungen nicht zu Gebote ſtehen.“ 


— Nach dem Abmarſch der dänjſchen Truppen 


verblieb in den hieſigen Magazinen eine nicht unbe⸗ 


deutende Quantität Brod, Speck, Fleiſch ꝛc., welches 


von den alliirten Truppen in Beſitz genommen wurde. 
Jetzt hat der Feldmarſchall v. Wrangel, in Anbetracht 
der gegenwärtig drückenden Conjuncturen die erbeute⸗ 
ten Lebensmittel unter die bedürftigen Einwohner der 
Stadt vertheilen laſſen, und dadurch manchem bedräng⸗ 
ten Familienvater eine Freude bereitet. 
Flensburg, 14. Febr. 
die Nachricht, daß das hieſige Real⸗Gymnaſium, in 
welchen noch bis auf den geſtrigen Tag der Unter⸗ 
richt faſt ausſchließlich in däniſcher Sprache ertheilt 


ſoll ſich bei dieſer Gelegenheit wiederum 
länzend bewährt haben; er brachte es durch die Art 
u Leitung dahin, daß die Herren v. d. Pfordten 


übermüthig gemacht. 


Große Freude erregt, 


ward, vorläufig durch die Civil⸗Kommiſſare ganz 
lich geſchloſſen worden iſt. 

In Gravenſtein ließ der Prinz Friedrich Karl 
porgeſtern Abend durch Ordonnanzen den Befehl er” 
heilen, bis zum andern Morgen um 10 Uhr ſämmt⸗ 
liche däniſche Schilder von den Häuſern zu entſer⸗ 
nen. In der That waren dieſelben geſtern in der 
Frühe überall verſchwunden. Ebendaſelbſt wurde 

eſtern der bekannte däniſche Ständedeputirte, Paſtor 

rck Hanſen von Feldſtedt, in ſeiner eigenen Equi⸗ 
page, unter ſtarker militairiſcher Eskorte, gefangen 
eingebracht, da man Briefſchaften bei ihm gefunden 
hat, welche den Beweis liefern ſollen, daß er dem 
Feinde Spionsdienſte geleiſtet. Aus ähnlichen Ur⸗ 
ſachen ſind mehrere Paſtoren gefänglich eingezogen. 
— Geſtern ging ein ungeheurer Pontons » Train 
nach Sundewitt ab; auch werden fortwährend noch 
weitere Truppen und Geſchütz⸗Batterien dorthin ge⸗ 
ſchafft. — Wie Deſerteure berichten, leidet die däniſche 
Armee bei Düppel und auf Alſen unſäglich unter 
den harten Strapazen. Die meiſten Soldaten kam⸗ 
piren auf Stroh unter freiem Himmel, während die 
preußiſchen Truppen jetzt ſämmtlich in Gravenſtein 
und den umliegenden Dörfern einquartiert find. 
Nur ein Bataillon muß abwechſelnd, um den Wacht⸗ 
und Vorpoſtendienſt zu verſehen, Nachts bivouakiren. 


— Herr v. Zedlitz hat unter den obwaltenden 
Umſtänden eine äußerſt ſchwierige Stellung, weil er 
unſere Verhältniſſe nicht kennt, und man fürchtet, 
daß er den däniſchen Beamten in Flensburg und 
nameutlich den Mitgliedern des hieſigen Appellations⸗ 
gerichtshofes ein zu geneigtes Ohr leiht; nur ſoviel 
hat er zugegeben, daß auf die entflohenen Beamten 
nicht weiter werde reflektirt werden und daß nur 
ſolche Beamte anzuſtellen ſeien, welche auf der Kieler 
Univerſität das Biennium erfüllt, d. h. die vorge⸗ 
ſchriebenen zwei Jahre dort ſtudirt haben. Mehrere 
Deputationen aus dem Bezirke Angeln trafen hier 
ein und überreichten eine Adreſſe wegen Entlaſſung 
der däniſchen Beamten, worunter namentlich die 
Prediger hervorgehoben wurden. Sie wurde ent⸗ 


laffen mit dem Beſcheide, daß die Gewährung ihres 


Wunſches nächſtens erfolgen werde. 

— Herr v. Zedlitz hat dem wiederholten Drängen 
der Bevölkerung nachgebend, einen der fanatiſchſten 
däniſchen Beamten der Stadt Flensburg entlaſſen. 
Der Wortlaut des Actenſtückes, durch welches die 
Entfernung des Canzleirathes Hammerich bekannt 
gemacht wird, iſt folgender: Bekanntmachung. Die 
Intereſſen der verbündeten k. öſterreichiſchen und k. 
preußiſchen Regierung haben es erfordert, daß der 
als Polizeimeiſter der Stadt Flensburg angeſtellt ge⸗ 
weſene Canzleirath Hammerich aus ſeiner amtlichen 
Stellung entfernt wird. Derſelbe iſt daher heute 
aller ſeiner Dienſtfunctionen enthoben worden und 
dieſe ſind einſtweilen, bis zur definitiven Wiederbe⸗ 
ſetzung der Stelle, dem kgl. preußiſchen Polizeihaupt⸗ 
mann Langer übertragen worden. Flensburg, 13. Febr. 
1864. Die k. öſterreichiſche und k. preußiſche Civil⸗ 
verwaltung für das Herzogthum Schleswig. Frei⸗ 
herr v. Zedlitz. 

Kopenhagen, 9. Febr. Es ſind begreiflicher⸗ 
weiſe ziemlich trübe Tage, welche wir hier unter 
den gegenwärtigen Umſtänden erleben. Am Sonntag 
Abend war von dem Pöbel dem Conſeilspräſidenten 
Monrad eine Demonſtration des Volksunwillens zu⸗ 
gedacht und nur durch Aufziehen der nach Chriſtians⸗ 
hafen führenden Zugbrücke ſoll man ihn und ſeine 
Wohnung geſchützt haben. Geſtern iſt, ſo weit wir 
erfahren, die Ruhe nirgends geſtört worden. Man erzählt 
ſich, daß Vorkehrungen getroffen ſind, den Pöbel nöthigen⸗ 
falls mit Kartätſchen zu regaliren, was doch nicht 
nöthig ſein wird, eine, wie es ſcheint, zu große 
Langmuth hat ihn offenbar, trotz großer Feigheit, 
Daß unter dieſen Umſtänden 
alle Gutgeſinnten froh find, den König auf Sonder⸗ 
burg bei der Armee zu wiſſen, verſteht ſich von ſelbſt. 
Man hat von den Pöbelhaufen die ſchrecklichſten 
Verwünſchungen gegen den König und die Königl. 
Familie ausſtoßen hören und ſoll unter ihm die 
Meinung herrſchen, Friedrich VII. ſei auf Glücksburg 
vergiftet worden, was der urtheilsloſe Pöbel auf die 
Umſtände ſtützt, daß Niemand, wie ſonſt üblich war, 
die Leiche Friedrich VII. geſehen hat, natürlich weil 
ſie völlig aufgelöſt war, und daß kurz darauf der 
hieſige Hofapotheker Oernſtrup zufällig durch Selbſt⸗ 
mord geendet hat. Solche ſtets unter Calamitäten 
auftretende, wahnſinnige Vorfälle und Geſchichten 
dienen nur dazu, das nationale Uuglück ärger zu machen. 
— Heute fand im Folkething eine ſehr intereſſante 
warme Verhandlung ſtatt, an die kurze Empfehlung; 
einer eingebrachten „Adreſſe an das däniſche Heer“ 
knüpfte der Conſeilspräſident noch verſchiedene Mit⸗ 
theilungen über ſeinen Aufenthalt in Schleswig, wo⸗ 


dei er ſiegreich der Annahme entgegentrat, daß er 
der Rönig mit dem Aufgeben der Dannewirke 

r bekannt und einverſtanden geweſen ſeien, als 
iegsminiſter, und äußerte, daß nur ſchwache 
öpfe ſich durch die Sorge entmuthigen ließen, daß 
für ſtarke Seelen im Unglück eine läuternde Wirkung, 
wie die edelen Weines liege, und daß es jetzt gelte, 
urch Ausdauer, Kaltblütigkeit und Zähigkeit trotz 
em, den Rechten Dänemarks zur Geltung zu ver⸗ 
helfen, jetzt werde der Krieg im Ernſte anfangen. 
Er ſprach ſich ferner über das erweckte Mißtrauen 
gegen die Loyalität der Regierung aus und ſchrieb 
fas einer krankhaften Stimmung zu. Hierauf er⸗ 
Arte H. Hage, der zuerſt das Wort „Verrath“ 
ausgeſprochen haben ſoll, was bei einem der Partei- 
führer des Folkethings natürlich eine traurige Be⸗ 
eutung haben müßte, daß er übereilt geſprochen habe 
9 ungerecht geweſen ſei. Die Adreſſe an die 
rmee wurde einſtimmig mit einem neunmaligen Hoch 
auf König, Freiheit und Vaterland angenommen. 
wauf gab der Conſeilspräſident noch fernere Mit⸗ 
heilungen, welche gezogene Schlüſſe auf eine An⸗ 
cheilſchaft des Königs und Menrads an dem plötz⸗ 
ichen Rückzuge der Armee widerlegen ſollten. Die 
ſtruktionen an das Ober⸗Kommando hätten ge⸗ 
aut, energiſchen Widerſtand zu leiſten, aber die 
irmee nicht aufreiben zu laſſen. Ließe ſich beides 
nicht erreichen, fo hätte die letzte Alternative vorge⸗ 
ogen werden müſſen. Dann ſprach der Minifter 
er die Tumulte in Kopenhagen: Er ſei, kaum nach 
Ne Reiſe in ſeiner Wohnung eingeſchlafen, durch die 
fan: Landesverräther! und „Zur Hölle mit der 
chwarzen Seele!“ von Straßentumultanten geweckt 
orden. Er zürne nicht den Irregeleiteten, allein er 
ei von ſchmerzlichen Gefühlen bewegt worden und 
Bae beſtimmt das in Parteiumtrieben wurzelnde 
erhalten der ſogenannten Leiter der öffentlichen 
1 emung mißbilligen. Dieſelben hielten eine bren⸗ 
ende Lunte an eine Pulvertonne und fagten dann: 
pringe nur nicht in die Luft, das würde Schaden 
un, (Hört! Bravo!) Hiergegen proteſtirte nun der 
bgeordnete Redacteur Bille und führte aus, daß 
deine Parteiintriguen die Preſſe leiteten und daß ſie 
ihren Verdacht auf beſtimmt vorliegende officielle 
ata geſtützt hätte, die erſt jetzt durch Monrad's 
eklärungen in anderem Licht erſchienen ſeien. Der 
Lonſeilspräſident und Bille wechſelten noch mehrere 
tere Repliken, wie denn überhaupt die Verhandlung 
amen fehr peinlichen Charakter hatte. Auch Tſcher⸗ 
ning ſprach ſich mit Geringſchätzung über vie Preſſe 
5, die der Teufel leſen möge. Bille behauptete, 
wi die vor Monrad's Ankunft in Kopenhagen an⸗ 
Ae Miniſter ſeine (Bille's) Auffaſſung des Ge⸗ 
Mibegen gethelt Hätten. _ Zulegt fagte Ville, der 
5 iniſter ſpiele mit ſo ernſten Dingen, worauf Mon⸗ 
‚> antwortete: er ſpiele nur mit Bille 's Inſinua⸗ 
nn, was gewiß ſehr milde ſei. Auf dem wieder⸗ 
ligten Ruf „Abſchluß!“ brach der Präſident die pein⸗ 


de. gern zurücktreten und jedes künftige Miniſterium 
RN unterſtützen wolle, worauf jedoch Niemand 
"ging. 


uterhauſes fragte Mr. Peacocke, ob Lord Pal- 
u bei feiner Erklärung über die den deutſchen 
unh Mächten angebotene Garantie, daß der Reichs⸗ 
derb die Novemberverfaſſung zurücknehmen werde, 
bleiben wolle oder nicht? Dieſe Erklärung ſcheine 
des der späteren Angabe des Unterſtaatsſekretairs 
/ Rue öiärtigen nicht recht zu ſtimmen. Lord Pal- 
Rap Es ſcheint, wir gerathen gar ſehr in die 
nlfterei, (Hört! Hört! und Lachen.) Ich halte 
fache an der. verlefenen Erklärung und an dem ein⸗ 
Was grammatikaliſchen Sinn ihres Wortlautes feſt. 


deg 
me x 


toten wir vorſchlugen war, daß in London ein Pro- | 


eine dianterzeichnet werden, und daß Dänemark darin 
für Siplomatiſche Verbindlichkeit eingehen ſollte, die 
ihnen eſterreich und Preußen befriedigender als ein 
den d rekt gegebenes Verſprechen wäre, Wir ſchlu⸗ 
liche or, daß Dänemark der öſterreichiſchen und preu⸗ 
ein n Regierung, in Gegenwart der andern Mächte, 
Verf iplomatiſches Wort geben ſollte, daß es die 
Rei aſſung zurücknehmen werde, ſobald der däniſche 
rath verſammelt und der Antrag ihm vorgelegt 
v f „ Wir ſchlugen vor, daß England 
desen eich, Rußland 3 der Uebernahme 
Deſte Verbindlichkeit als Zeugen beiwohnen, und daß 
auſtatt ich und Preußen dieselbe als eine diplomatiſche 
ten. Mer territorialen Sicherheit annehmen ſoll⸗ 
Sie 15 ir gaben keine Garantie. Ein Mitglied: 
werſton en, Sie hätten eine gegeben. Lord Pal- 
es ft England gab keine andere Garantie, als 

; in, erbot, der Uebernahme jener Verbindlich⸗ 

e für Dänemark mehr bindende Kraft als 


—ͤ— 


e Verhandlung ab. Monrad erklärte wieder, daß 


London, 13. Febr. In der geſtrigen Sitzung 


eine einfache däniſche Oeſterreich und Preußen gegen⸗ 
über ausgeſprochene Behauptung gehabt hätte, als 
Zeuge beizuwohnen. Wir hielten dies für einen ſehr 
billigen Vorſchlag und wir erachteten es für eine 
ſehr ausreichende Sicherheit. Oeſterreich und Preu⸗ 
ßen jedoch waren darauf erpicht ſich einen großen 
Namen zu machen und hohen militairiſchen Ruhm 
zu erringen; und da ſie dachten, daß ſich dies durch 
einen Angriff auf einen ſo kleinen Staat wie Däne⸗ 
mark erreichen laſſe, (lautes Lachen) — lehnten ſie 
unſern Vorſchlag ab und ſagten, es ſei zu ſpät, denn 
ihre Truppen ſeien ſchon abmarſchirt. Ich habe nie 
geſagt, daß England eine andere Garantie geben 
werde als die bezeichnete. — Lord R. Cecil fragte, 
ob es wahr ſei, daß die engliſche Regierung einen 
Waffenſtillſtand auf der Baſis der Räumung Schles⸗ 
wigs, mit Ausnahme der Inſel Alſen in Vorſchlag 
gina habe? Lord Palmerfton: Ja. Ihre Maj. 

egierung hat, in Verbindung mit Frankreich, Ruß⸗ 
land und Schweden und, ich glaube, mit der Zuſtim⸗ 
mung Oeſterreichs, der preußiſchen Regierung ſolch 
ein Arrangement vorgeſchlagen, aber ich weiß nicht 
mit welchem Erfolge. Die übrigen Verhandlungen 
waren ohne Intereſſe. 

— Das neulich von dem Mayor von Mancheſter 
berufene Meeting zu Gunſten des Grundſatzes un⸗ 
bedingter Nichtintervention in dem deutſch⸗däniſchen 
Conflikt hat dort vorgeſtern unter lebhafteſter Be⸗ 
theiligung ſtattgefunden und mit der einſtimmigen 
Annahme des betreffenden Antrags ſo wie eines in 
ſeinem Sinne an die Regierung und das Parlament 
zu richtenden Memorials geendet. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 18. Februar. 


— Wie verlautet ſoll der Dampſ⸗Aviſo „Grille“ für den 
Höchſtkommandirenden der Flotte als Depeſchenſchiff zur 
Dispoſition geſtellt und zu dem Zweck ſchleunigſt armirt 
und in Stralfund in Dienſt geſtellt werden. 


— In der heutigen Sitzung des Schwurgerichts 
wurde der Bäckermeiſter Som M4 elt Mae Gemtip 
wegen einer feiner Frau zugefügten körperlichen Miß⸗ 
handlung welche den Tod zur Folge gehabt, zu einer 
Zuchthausſtrafe von 10 Jahren verurtheilt. 


Lautenburg, 14. Febr. Wie verlautet, iſt Hr. 
Landrath v. Young als Polizeipräſident nach Münſter 
verſetzt worden. 

Memel, 16. Febr. Einem vielfach verbreiteten 
Gerüchte nach, ſoll Ausſicht vorhanden ſein, daß die 
ruſſiſche Regierung während des Krieges zwiſchen Preußen 
und Dänemark die Blokade unſeres Hafens, aus dem 
vorzugsweiſe ruſſiſche Producte exportirt werden, durch 
ihren Einfluß in Copenhagen verhindern werde. Be⸗ 
kanntlich har in den Jahren 1849 und 1850 ſich auf die 
Verwendung Rußlands kein däniſches Kriegsſchiff unſerem 
Hafen genähert. 

Thorn, 16. Febr. Das Königl. Landrathsamt 
macht in No. 7 des „Thorner Kreisblatt” ei daß 
es nach Benachrichtigung des Königl. Militair. Commandos 
zu Gniewkowo nothwendig geworden iſt, die aus den 


Cantonnements auf dem linken Weichſelufer zu entſen⸗ 


denden Patrouillen mit ſcharfer Munition zu verſehen, 
und dieſelben anzuweiſen, auf Perſonen und Fuhrwerk, 
welche auf den Anruf derſelben, namentlich zur Nachtzeit, 
nicht ſtehen, zu ſchießen. 


Bromberg. Laut einer vom General-Commando des 
2. Armee-⸗Corps ergangenen Ordre ſind von den Landwehr⸗ 
Bataillonen Bromberg, Gneſen und Schneidemühl ſämmt⸗ 
liche Reſerven der Infanterie⸗Regimenter No. 14 und 
54, fo wie einige Jahrgänge des Jäger⸗Bataillons ein ⸗ 
zuziehen und am 4. Tage nach Erlaß der Ordre, wobei 
der 16. Februar als erſter Tag gerechnet iſt, im Land- 
wehr⸗Bataillons⸗Stabsquartier zur Abſendung nach den 
reſp. Truppentheilen zu ſammeln. 


Gerichts zeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung am 17. Februar. 
Präſident: Herr Director Ukertz die Staatsanwalt 


ſchaft vertreten durch den Herrn Oberftaat Anwalt‘ 


von Grävenitz aus Marienwerder; Vertheidiger: Herr 
Juſtiz⸗Rath Völ tz. 


Auf der Anklagebank: der Schulze Da vid Kohnke 


aus Pußziger Heiſterneſt, 38 Jahre alt. 

Die Tochter des Fiſchers Johann Barlaſch zu 
Putziger Heiſterneſt, auf der Halbinſel Hela, Namens 
Dorothea, gehörte zu den ſchönſten Mädchen der Halb» 
inſel, war arbeitfam und die Freude ihrer Eltern. Dieſe 
wurde leider im Jahre 1861 dadurch getrübt, daß ſich in 
dem Orte das Gerücht verbreitete, die Dorothea Barlaſch 
unterhalte ein Liebesverhältniß mit dem Schulgen- ; 
einem verheiratheten Manne. Vater und Mutter ſtellten 
in Folge des ihnen zu Ohren gekommenen Gerüchts ihre 
Tochter zu Rede und baten ſie, der Familie keine Schande 
zu machen; auch verlangten ſie, daß der Schulze Kohnke, 
welcher ſie öfters beſuchte, ihr Haus in Zukunft meide. 
Die Tochter betheuerte, daß ſie kein Liebesverhältniß mit 
dem Schulzen habe und daß nur böſe Zungen das ver- 
leumderiſche Gerücht in Umlauf geſetzt haben könnten. 
Der Schulze entgegnete auf das von den Barlaſch'ſchen 
Eheleuten an ihn gerichtete Verlangen: „Liebe Leute 
Ihr wißt, daß ich nur in Euer Haus komme, wenn ich 


die Dorothea oder einen Andern von Euch zur Arbeit 
beſtellen will. Die Leute find neidiſch, daß Eure Tochtet 
Geld verdient und daß ich fie, wenn es Arbeit giebt, 
bevorzuge. Warum ſollte ich ſie aber nicht bevorzugen? 
It fie doch fleißiger und eine beſſere Arbeiterin, als 
viele Andere, welche hinter ihrem Rücken Böſes über ſie 
reden.“ Die alte Mutter Barlaſch antwortete, es würde 
doch beſſer ſein, wenn der Herr Schulze nicht mehr in 
ihr Haus kommen möchte, Hätte er in dieſem Beſtellun⸗ 
7 zu machen, ſo könnte er ja dieſelben leicht durch einen 
ndern ausrichten laſſen. Indeſſen gab der Schulze feine 
Beſuche im Barlaſch'ſchen Hauſe nicht auf; auch ging die 
Tochter Dorothea nach wie vor zur Arbeit im Walde, 
welche derſelbe leitete und zu welcher er die Leute annahm. 
So in der alten Gewohnheit verharrend, kam der Schulze 
am 31. Auguſt 1861 ſchon des Vormittags zwiſchen 
9 und 10 Uhr in das Barlaſch'ſche Haus, ohne daß ein 
Geſchäft, welches ihn kommen ließ, bekannt war. Nachdem 
er mit der Dorothea in der Stube einige Worte gewechſelt, 
begab er ſich mit ihr in die Kammer, in welcher beide 
etwa 4 Stunde verweilten. Dann ging der Schulze 
wieder nach Haufe. Gegen 11 Uhr wurde die Dorothea, 
die mit Ausnahme eines kleinen Unwohlſeins vor mehre⸗ 
ren Wochen, bis dahin äußerſt kräftig und geſund gewe⸗ 
ſen, von einer Uebelkeit befallen, ſo daß ſie ſich in's Bett 
legen mußte und von Minute zu Minute einen ſtärkeren 
Froſt in allen Gliedern empfand. Bald ſtellte ſich auch 
ein ſchmerzliches Erbrechen bei ihr ein, welchem eine heftige 
Diarrhöe folgte. Der Froſt der Kranken fteigerte ſich bis 
zur höchſten Qual. Dabei empfand fie einen brennenden 
Durſt, während ſie auch in verſchiedenen Zeiträumen von 
Krämpfen befallen wurde. Um ihren Durſt zu löſchen, 
trank ſie Waſſer und Milch; doch der Durſt wurde immer 
brennender, wie überhaupt alle Symptome der Krankheit 
mit einem wahren Sturm hervortraten. Bei dem Eintritt 
der Nacht fing ſie an irre zu reden. Am nächſten 
Morgen traten die ſtürmiſchen Symptome der Krankheit 
etwas zurück. Die Kranke begehrte, ſich ein reines Hemd 
anzuziehen und ſich in das Bett ihres eben aufgeſtande⸗ 
nen Vaters zu legen, weil ſie hoffte, ſich in demſelben 
mehr zu erwärmen. Als ihr Bruder Johann aus Danziger 
Heifterneft, der zufällig bei den Eltern zum Beſuch kam, 
ins Zimmer trat, kniete 0 vor dem Bette des Vaters 
und bat, daß man ihr in daſſelbe hinein helfen möchte. 
Der Bruder, welchen der Anblick der kranken Schweſter 
ſchmerzlich berührte, ſprach zu ihr: Muß ich dich aber 
auch gerade heute, wo ich zum Beſuch komme, krank 
finden! Sie antwortete: Ich ſterbe vor Durſt! Der Bruder 
gab ihr darauf Waſſer mit Preißelbeeren zu trinken, indem 
er ſprach: das löſcht den Durſt wie nichts Anderes. — 
Nachdem auch dieſes Mittel den innern Brand nicht 
löſchte, gab ihr die Mutter Milch mit Honig zu trinken. 
— Indeſſen ſah man, daß es mit der Kranken zu Ende 
ging, man wollte fie nicht gerne ohne das heilige Sacra- 
ment ſterben laſſen und holte einen Geiſtlichen herbei. 
Als dieſer in die Stube trat, war die Kranke jedoch ſchon 
völlig beſinnungslos und unfähig, das heilige Sacrament 
zu empfangen. Wenige Minuten darauf war das ſchöne 
Mädchen, welches noch vor 24 Stunden in Fülle und 
Kraft der Geſundheit geblüht hatte, eine Leiche. Der alte 
Vater machte ſich ſogleich dabei, einen Sarg zu zimmern. 
Um 11 Uhr erſchien der Schulze in dem Baxlaſch'ſchen 
Hauſe und frug nach der Tochter. Der alte Vater zeigte 
auf den Sarg, den er zimmerte, und ſagte, derſelbe ſei 
für die Tochter. Der Schulze verließ hierauf ſchnell die 
Stätte des Todes. — Die Kunde von dem Tode der 
Dorothea Barlaſch verbreitete ſich durch das Dorf wie 
ein Lauffeuer und erregte überall Schrecken. Zugleich 
ſprach Dieſer und Jener eine Vermuthung aus, die bei 
Vielen ein williges Ohr fand, und nicht lange dauerte 
es, ſo war im ganzen Dorfe die Meinung verbreitet, der 
Schulze Kohnke würde wohl die Dorothea Barlaſch auf 
ſeinem Gewiſſen haben. Denn nachdem er am vorigen 
Tage bei ihr geweſen, ſei ſie ſogleich krank geworden. 
Wahrſcheinlich habe er ihr Gift eingegeben. Dieſe Mei⸗ 
nung wurde beſtärkt, als man erfuhr, daß derſelbe voreinigen 
Tagen in der Apotheke zu Putzig geweſen und in derſelben 
Medieamente gekauft have. Wozu, fo frug man ſich 
braucht der Mann Medicamente, da doch weder er, noch 
irgend ein Anderer in ſeiner Familie krank iſt! — Bei 
der unter allen Einwohnern des Dorfes ſo tief Wurzel 
faſſenden Meinung über den ſchnellen Tod der Dorothea 
Barlaſch und dem ganz außergewöhnlichen ſtürmiſchen 
Verlauf ihrer Krankheit hielt es der Geiſtliche des Orts, 
Hr. Pfarrer Lugardt, für ſeine Pflicht, eine gerichtliche 
Anzeige von dem Vorfall zu machen und die Beerdigung 
der Leiche bis zum Erſcheinen von Gerichtsperſonen be⸗ 
hufs der Todtenſchau zu unterſagen. Indeſſen gertetk 
dieſelbe bis zum 7. Septbr. in einen Zuſtand, welcher 
es unmöglich machte, diefelbe länger im Haufe zu behalten, 
ſie wurde deßhalb an dieſem Tage A Am 9. Sept. 
kam eine Gerichts Deputation mit dem Hrn. Kreis⸗ 
Phyſicus Dr. Schrader und dem Hrn. Kreis⸗Wundarzt 
Meyer aus Neuſtadt zum Zweck der Obduction. — 
Der alte Barlaſch führte die Deputation: auf den Kirchhof 
und zeigte ihr einen friſchen Grabeshügel, auf welchem 
bereits ein weißes hölzernes Kreuz mit dem Namen 
„Dorothea Barlaſch“ aufgepflanzt war. — Man 
begab ſich nun an das Ausgraben der Leiche, fand einen 
weißen Sarg und in dieſem die Verſtorbene in einem 
weißen Kleide. Sie war ſchon ſehr ſtark in Verweſung 
übergegangen; doch an den Geſichtszügen noch erkennbar. 
— Bei der hierauf vorgenommenen Obduction wurde 
in der Gebärmutter der Verſtorbenen eine 4 Monat alte 
Leibesfrucht gefunden. Dieſer Umſtand ſteigerte die 
Vermuthung, daß eine Vergiftung ſtattgehabt, bei Vielen 
zur Gewißheit. Ueberdieß fand die alte Mutter Barlaſch, 
welche auf Anrathen des Hrn. Pfarrers Lugardt die 
Kleider durchſuchte, welche die Verſtorbene beim Beginn 
ihrer rapiden Krankheit angehabt hatte, in dieſen zwei 
Stückchen einer Maſſe von roth » gelber Farbe, die man 
für Gift hielt. — Der Leichenbefund ergab jedoch nicht 
die Spuren einer Vergiftung. Im Magen fand ſich 
eine weiße Flüſſigkeit mit Körnern, die den Saamen 


von Preißelbeeren und Lorbeerkörnern ähnlich ſahen. 
Dieſe Flüſſigkeit wurde in eine Flaſche gefüllt und dieſe 
verſiegelt, um nebit dem Magen und Dünndarm dem 
Königl. Medicinal⸗Collegio in Königsberg überſandt zu 
werden. Denn die obdueirenden Aerzte erklärten, daß 
nur durch die chemiſche Analyſe die Vergiftung, wenn 
ſie wirklich ſtattgefunden, feſtgeſtellt werden könne. — 
Die Krankheitserſcheinungen bei der Verſtorbenen ließen 
war eine Vergiftung durch Aetzgift mit großer Wahr- 
ſcheinlichlett annehmen; aber die bloße Wahrſcheinlichkeit 
reiche zu einem folgenſchweren ärztlichen Gutachten nicht 
hin; ſie könnten es deshalb mit ihrem Gewiſſen nicht 
vereinen, eine ſolche abzugeben, ſondern müßten auf das 
Reſultat der chemiſchen Analyſe verweiſen. Am 13. Sept. 
erſchien der damalige Gehülfe der hieſige Königl. Staats- 
Anwalt Hr. Stellmacher in Putziger Heiſterneſt, um 
Nachforſchungen über das vermuthete Verbrechen anzu- 
ſtellen. Demſelben wurden bei einer Hausſuchung, die 
er in der Barlaſch'ſchen Familie vornehmen ließ, die 
beiden erwähnten Stückchen eindgroth-geiben Maſſe über. 
geben. Man erkannte in ihnen Kali chromicum acidum, 


doppelt chropſaures Kali. (Schluß folgt.) 


Kirchliche Nachrichten vom 8. bis 15. Febr. 


St. Marien. Getauft: Schaffner Schweiger 
Tochter Friederike Clementine. Kaufmann und Stadt⸗ 
Rath Heyn Sohn Friedrich Reinhold John Engelbard. 
Kaufm. Viol Sohn Johannes Felix. Schreiber Groß 
Tochter Bertha Anna Margaretha. Mühlenbeſitzer Roſe 
Tochter Anna Catharina. Schiffscapitain Mierau Sohn 
Hermann Emil Felix. Inſtrumentenmacher Knop Tochter 
Clara Marie Anna. 

Aufgeboten: Gaſtwirtb Friedrich Adolph Witt mit 
Frau Florentine Wilhelmine Noll geb. Kramer. Commis 
Johann Ferdinand Friedr. Sieg mit Igfr. Adele Marie 
Louiſe Dirſchauer. 

Geſtorben: Tapezierer Klein Sohn Eugen Arthur, 
5 M. 4 T., Chroniſcher Magen- und Darmkatarrh. 

(Schluß folgt.) 


Courſe ju Danzig am 18. Februar. 


Br. Geld gem. 

London 3z MW. . tlr. 6.188 — — 
Amſterdam 2 M. 5 H — — 

Weſtpr. Pf.⸗Br. 3) 7 ... 84 — — 

do. Weg u e e 94— — 

Prämien ⸗Anleijßhe 121 — 


Bahnpreiſe zu Danzig am 18. Februar. 
Weizen 125 —130pfd. bunt 56—62 Sgr. 
125—134pfd. hellb. 60— 68 Sgr. pr. 85pfd. Z.⸗G. 
Roggen 121 —130pfd. 34—36 Sgr. pr. 813 pfd. 3.⸗G. 
Erbſen weiße Koch⸗ 40—42 Sgr. 
do. Futter⸗ 36— 39 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —113pfd. 26—29 Sgr. 
große 112—120pfd. 28—32 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 20 —22 Sgr. 
Spiritus 123 Thlr. 


—— — ͤ ä4·P — —ͤ——T. — — 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


180 80 334,81 | — 1,2 |NND, ſtürmiſch, bewölkt. 
12 335,67 — 19 do. do. Schneebühen. 


Ange ommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 
Die Kaufl. Ehlers a. London, Fiſcher a. Apolda, 
Sauft, Schonert u. Hanzo a. Berlin. Frau Ritterguts⸗ 
beſitzerin Fuchs a. Groß Bölkau. Frau Gutsbeſ. Grolp 


a. Bilawken. J 
Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Erb a. Elberfeld, Hertz u. Borchard a. 
Berlin, Leonhardi a. Minden, Krebs a. Halberſtadt, 
Markus a. Breslau u. Knefels a. Stettin. 

Walter's Hotel: 

Rechts Anwalt Blöbaum a. Berent. Poſthalter 
Wichert a. Warlubien. Die Kaufl. Lewy a. Königsberg, 
Guiremaud a. Berlin u. Konitz a. Warſchau. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Kapitain Brauer a. Hildebrandshagen. Inſpector 
der neuen Berliner Hagel-⸗Aſſecuranz⸗Geſellſch. Wernecke 
und Kaufmann Feuerring a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Rogaline a. Fansburg, Sommer aus 
Berlin, Briechmann a. Breslau u. Kinaſt a. Nürnberg. 
Fabrikant Krauſe und Baumeiſter Zingler a. Berlin 
Rittergutsbeſ. Guth a. Artſchan. Ä 


na ̃ — — A 
FGeſanabücher. ZU 
1 Tauf: und Hochzeits⸗ 
inladungen, Gratulationskarten und dergl. 
Geſchenke empfiehlt in größter Auswahl 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 
XB. Reparaturen, Garnituren wie 
Bücher ⸗Einbände ſchnell und billig. 


Börfen-Derkänfe zu Danzig am 18. Februar. 
Weizen, 80 Laſt, 13 1pfd. fl. 3674, 3824, 3925, 395; 
130. 3 fpfd. fl. 370, 380; 127. 28, 128. 20pfd. fl. 365; 
126.27 pfd. fl. 360, 365, Alles pr. S5pfd. 
Roggen, 128pfd. fl. 2144 pr. 81 pfd. 


Wild ⸗Verkauf. 


Ven den letzten in Oberſchleſien reichlich 


ausgefallenen niederen Jagden habe ich noch 


ein reichhaltiges Lager von friſchem Wild 


jeder Gattung vorräthig. 

Ich empfehle daſſelbe der gütigen Beachtung ſehr 
geehrter Herrſchaften und bemerke, daß ich Wieder- 
Verkäufern angemeſſenen Rabatt bewillige. 

Den Preis-Courant füge ich bei: 

1 Paar Faſanen I. Qualität 2 thlr. 10 ſgr. 

1 Paar do. II. do. 2 

Ein Haſe — 

1 Paar Krametsvögel 7 M 
Aufträge werden prompt ausgeführt. 

Ratibor, den 15. Februar 1864. 

A. Heidrich, 
Wildhändler. 


Aechten Weſtphüliſchen Pumpernickel, 
prima Qualität, 13 Pfund 15 Sgr., Emballage 
frei, verſendet täglich friſch nach allen Richtungen 
Deutſchlands. Aufträge, die ich mir franco erbitte, 
werden raſch ausgeführt. 

Soeſt in Preußen, 1864. 
H. Brakelmann. 


Der Verkauf von Jährlings⸗ 
Böcken in der Original⸗Negretti⸗ 
Stammſchäferei zu Oſſowoberg 


(eine kleine Meile von Bromberg) 


findet am 1. März d. J. ſtatt. 


Die Böcke zeichnen ſich aus durch Kraft und 
Reichwolligkeit, bei feinem und edlem Haar. 


loco 


Ratibor. 


Zu dem Zuge, der um 10 ½ Uhr von Königs- 
berg in Bromberg eintrifft, werden Wagen 


bereit ſtehen. V. Oertzen.- 


Das größte Lager 


in Viſitenkarten⸗Albums und Rahmen 
billig bei J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe billig 
erhielt wieder Sendung der neueſten und ſchönſten 
Muſter und werden die Viſitenkartenbilder 
ſofort gratis eingeſetzt, wie die Einrahmungen aller 


Bilder billig und ſauber ausgeführt. 


Htadt- Theater zu Danzig ⸗ 

Freitag, den 19. Februar. (Abonnement suspendu. 
Benefiz für Fräul. Hofrichter. Orpheus in 
der Unterwelt. Buͤrleske Oper in 4 Akten von 
Hector Cremieur. Muſik von J. Offenbach. 


Sonnabend, den 20. Febr. (5. Abonnement No. 15.) 
Der Wildſchütz. Komiſche Oper in 3 Akten 
von Lortzing. 


Die beſten Karten von 
Schleswig⸗Holſtein, 


— Dänemark, — den Oſtſeeländern ꝛc. 1. 
empfiehlt die Buchhandlung von 


L. G. Homann in Danzig, 
Jopengaſſe Nr. 19. 


FR Königl. Pr. Lotterie. 
Pr Loos-⸗Antheile zur 129ften Lotterie 
in / (Thlr. 1., größere Antheile nach Ver⸗ 
. hältniß ) ½0, /s, Vio, Ya, i u. ſ. w. 
habe ich noch einige zum Verſand übrig. 
G. A. Kaselow, Stettin. 

NB. Außer den 150,000 Thlr. und 
50,000 Thlr. Gewinn, welche jetzt in kurzer Zeit 
auf von mir überlaſſene Loos-⸗Antheile fielen, brachte 


die letzte Lotterie wiederum den dritten Hauptgewinn 
von 50,000 Thlr. 


— en 


* 2 


MEDAILLE DE LA SOCIRTE DES 3 cr 
INDUSTRIELLKS DE — 


Keine grauen Haare mehr! 


Melanogene 
von Dioquemare nd in Rouen 

Fabrik in Rouen, rue St-Nicolas, 39. 

Um augenblicklich Haar und Bart in 
allen Nüancen, ohne Gefahr für die Haut 
zu färben. — Dieſes Farbemittel ißt das 
Weite aller bisber ba geweſenen. 
En- gros- Niederlage bei 


Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsruhe. 
— 


= Noth und weiß ſchleſiſches Klee 
ſaat, ſo wie Thimothee ai e 


oferiven peter Kauffmann Söhne 
in Pr. Stargardt. 


Gegen Gicht und Rheumatismus 


iſt Erwärmung 


durch Electrieität 


das erfolgreichſte Mittel und vorzüglich empfehlenswerth find die rühmlichſt bekannten electro » magnetifchet 


Fabrikate von Betty Behrens in Cöslin. 


Eine beſondere Beachtung verdienen die neuerfundenen, 


jetzt ſehr verbeſſerten Schuhe für Herren und Damen, durch deren große electriſche Kraftentwickelung wir? 
das, der Geſundheit höchſt nachtheilige „Erkalten der Füße“ ſofort beſeitigt und der ganze Körpel 
durch angenehm erregte Blutcirculation ſehr wohlthätig erwärmt. 
Herrenſchuhe koſten 2 Thlr., Damenſchuhe 1 Thlr. 20 Sgr. das Paar. 
Ferner bewähren ſich fortwährend gegen alle gichtiſchen und rheumatiſchen Leiden die verſchiedenel 


electro = magnetiſchen Heilkiſſen, zum Preiſe von 25 Sgr., — 1 


Thlr. 5 Sgr. und 1 Thlr. 15 Sgr⸗ 


ſowie Zahnhalsbändchen für Kinder (Preis 10 Sgr.), welche das Zähnen der Kinder ſehr erleichtern. 
In Danzig nur allein ächt zu haben bei 


G. Homann, Jopengaſſe 19. 


E Stammſchäferei- Verkauf. 


Der bereits früher angezeigte 
S. und 9. M N 
ganzen Beſtande von ca. 280 männlichen und 650 
Mütter — in kleinen Partien zur Auction gegen 


Verkauf der Stamm ſchäferei „Möglin“ wird am 
ärz d. J. von Morgens 9 Uhr ab fattfinden, Die 9 17 


weiblichen Thieren — unter letzteren 350 hochtragend. 
baare Bezahlung geſtellt werden. — Die von Mög 


eine Heine Meile entfernte Poſtſtation Wriezen iſt von den Eiſenbahnſtationen Neuftabt » Eberswalde und 


Cüſtrin am bequemſten zu erreichen. 
giebt auf Erfordern Herr Negenborn zu Möglin. 
Möglin bei Wriezen a. Oder, den 


Berliner Börfe vom 17. Februar 1864. 


Telegraph geht bis Wriezen. Etwaige nähere Austunf 


8. Februar 1864. 
Die Thaer'ſchen Erben. 


Bf. Pr. Str. N. Br. sw. I. br. el 

Pr. Freiwillig: Anleihe. I — 100 Oftpreußiſche Pfandbriefe. . 34] — 84 [Danziger Privatbank a 44 — 97 
Staats- Anleihe v. 18589 .. 5 1045104 do. f 0. f . . 44935] — [Asnigsberger Privatbann zg 4 — 981 
Staats- Anleihen v. 1854, 55, 57 .. 4 100 99 Pommerſche v0. N 10 872 | Pommerfhe Nenten briefe 4 — 4 
do. v. 1859. 44 10099] vo. do. . 4988 — Poſe nſche vo. Ae de N ee 

do v. 1855. 44 100 f 994 vo ſenſche do. irren. 4 — | — Preuß iſche do. eee th Hr 06} 

LIE v. 1850, 18522. 4944 — dv. 9. 9 . 431 — | — I Preußifhe Bank-Antheil-Sheine ..... 44 — 121 

do. v. 1838. c 4 — 94 do. neue do. . 4 Oeſerreich. Metallique 4 | 605 75 

dg. ae e e .14 | — 94 | Wefpreufifhe do. Bam ae ae do.  Matiomal-Anleibe .2.....15 5 05 
Staats- Achuldſcheine ee e 9 387 50. v0. ene do. Prämien- Anleihe 476 75 
Prämien- Anleihe v. 18558 310120 119 do. N — — [Buf.-Polnifhe Schatz- Obligationen 473 72 
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